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Bächen zufchreiben zu müffen, diejenige bei Gr.-Nuhr der übermäßigen Breite 
des FlußbettS und dem Nücjtau des Pinnauer MWehres. Durch die Flußbauten 

und die Bepflanzung der Böfchungen haben in den jchiffbaren Strecken die Ab- 
brüche und Einriffe der Hochufer und hohen Nehnen erheblich abgenommen. 

6. nd 7. Form und Bodenzuftände des Ylußthals. 

Das Wiefenthal des Quellbachs wird von hohen fandig-lehmigen Wänden 
eingefaßt; joweit fie zum Gute Orlau gehören, find fie mit gemifchtem Laub- 

und Nadelholzwald gut beftanden und gegen Wafjerriffe gejchüßt. Längs der 
Seentkette bis zum Eintritt der Alle in den Lansfer See befinden fich die jtellen- 
weife jehr hohen und fteilen Thalwände meift in den Händen bäuerlicher Befiger, 

die für ihre Bepflanzung nichts gethan haben, find daher kahl oder nur mit 
Kufjeln beftanden und von Nunjen zerriffen, aus denen viel Sand in den Thal- 
grumd gefchwemmt wird. Dieje Abjchwennmungen, jowie die Verjandung und 
Verkrautung des Allebettes verurfachen eine fortjchreitende Verfumpfung der 
Niederungswiefen, welche durch Aufforftung der Gehänge und bejjere Räumung 
wohl zu verhüten wäre. An den Ufern des Lansfer Sees beginnen die prächtigen 

Forften der fisfalifchen Neviere Namuc und Lansferofen, welche nebjt dem an- 

fchließenden Reviere des Allenjteiner Känmereiforjtes die Alle bis oberhalb Aeufjen 
begleiten. 

Nachdem der Fluß den Uftrichfee verlaffen hat, wird fein bis dahin einige 
Hundert Meter und an den Seen bi zu 2 km breites Thal jo eng, daß neben 
dem Flußbett bloß jchmale Wiejenftreifen von 20 bis 50 m Breite verbleiben. 

Die hohen und zum Theil fteil abfallenden Thalwände bilden durch den mannig- 
fach wechjelnden Waldbeftand und die Windungen der Schlucht reizvolle LZand- 
fcehaften, welche vergefjen Lafjen, daß die Alle fein Gebirgsfluß ift. Das Gleiche 
gilt von der tief eingefchnittenen Allethalfchlucht im Allenfteiner Stadtwalde ober: 
halb der Wadangmündung. An beiden Engthälern befinden ftch die Steilhänge 
faft ausfchließlich im Befie des Staates oder der Stadt Allenftein, welche für 
die gute Snftandhaltung der jchügenden Walddecde Sorge tragen. Auch hier find 
die den Bauern gehörigen Thalwände oberhalb Reufjen Fahl, zerflüftet, der 
NRunfenbildung und den Abrutfchungen ausgejeßt, gegen welche jte itellenmweije durch 
Befetigung des Fußes gefichert werden mußten. Zwifchen diefen beiden Eng- 
thälern Liegt die genofjenschaftlich meltorirte, dDurchjchnittlich 400 bis 500 m breite 
Wiejenniederung Neuffen — Allenjtein, von minder hohen und flacher geböfchten 
Thahvänden befäumt. Manche Wiejenflächen haben jo niedrige Lage, daß fie 
dauernd verjunipft find, bejonders im NAückitaubereiche des Allenjteinevr Mühlen- 
wehrs, da hier nach der Entwäjjerung eine Senkung der Oberfläche eingetreten 
zu fein jcheint. Die Frühjahrsüberfchwennmungen bringen zuweilen Nachtheile 
durch Berjandüng, werden aber wegen ihrer düngenden Einwirkung gern gejehen, 
zumal fte frühzeitig genug ablaufen; eine feltene Ausnahme bildete durch ihre zu 
lange Dauer die ungewöhnliche Hochfluth von 1888. 

Unterhalb der Wadangmündung nimmt das zunächt noch von ziemlich ftark 
geböjchten Wänden eingefaßte Wiejenthal allmählich an Sohlenbreite zu, während
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die beiderfeitigen Gehänge niedriger und flacher werden. Von Bergfriede ab 
hat die aus humofem Sande beftehende Sohle 400 bis 500 m, in der Gegend 
von Münfterberg über 1 km Breite und ftellenweife jo geringe Höhenlage, daß 
die Meberjchwemmungen fehwer ablaufen und manche Flächen feine geniügende 
Borfluth befigen. Bis zur Quehlbahmündung find die Thalwände, bei denen 
unter der Sanddede des Höhenlandes vielfach der unterdiluviale Gejchtebemergel 
zum Vorfchein kommt, zwar jeharf ausgeprägt, aber meiftens fanft geböjcht. Nach 
Guttjtadt hin zieht fich das Thal enger zufammen und feine Wände werden 
fteilev, bei diefem Städtchen ziemlich fteil und hoch; die dajelbjt von der Alle 
und ihrem Linfsfeitigen Arme, der Kleinen Alle, eingefchloffene Wiejenfläche leidet 

an VBerfumpfung. Von Guttftadt bis Heilsberg beträgt die Breite des mit 
fandigem und moorigem Alluvium bedeckten Wiejenthals durchjchnittlich 300 bis 
400 m. An der Mündung des Schwarzen Fließes, bei Zechern und oberhalb 
Heilsberg befigen die TIhalerweiterungen etwas größere, in den Zwifchenjtreden 
geringere Breite, namentlich jenfeits Schmolainen, wo die Alle das fandige Ge- 
lände des Wichertshofer Forftes und Zecherner Waldes durchfließt. Hter be- 

fpült mehrfach der Fluß unmittelbar die durch Baummuchd gegen Abbruch ges 

fehüßten Sandlehnen. Unterhalb Zechern fehlt den Gehängen des Thaljandes, 

der hier eine Vorftufe des Höhenlandes zu bilden beginnt, häufig die jchüende 
Hülle, weshalb dort öfters abbrüchige Hochufer vorkommen. 

Auf der Strede Heilsberg—Schippenbeil fommt deutlich zum Ausdruc, 
daß das Allethal ein altes Erofionsthal ift, das früher größere Breite hatte. 
Die Wände find theilweife abgeftuft; theilweife fallen fie al3 mehr oder weniger 
fteile Grofionswände, an denen die Schichten des Unterdiluviums aufgejchlofjen 
find, bi zum jegigen Wafferjpiegel herab. Hauptfächlich ift eine Zwijchenftufe 
zu verfolgen, die aus Thalfand oder gleichaltrigen Geröllablagerungen auf unter- 
diluvialen Sanden und Granden befteht, vermuthlich die Nefte einer vorzeitlichen 
Thalfohle, in welche das jegige Thal wiederum tiefer eingenagt 1jt. Die obere 
Breite des 20 bis 30 m tief eingefchnittenen Diluvialthals beträgt meift 1 bis 
1,5 km, zieht fich aber auch mehrfach auf die Hälfte diefer Maße zufammen. 
An den zahlreichen Stellen, wo fich ausgedehnte Nefte der Thaljandftufe erhalten 
haben, liegen diefelben 8 bis 10 m über der Sohle des fchmalen Thälchens, in 

dem heutzutage die Alle fließt. Selten ift diefe von Gefchiebemergel des Unter- 
diluviums oder von diluvialen Sanden oder von Abrutjchmaffen eingefaßte Sohle 

breiter als 100 bi8 200 m; mehrfach veichen beiderjeitS die Thalwände unmittel- 
bar bis zu den Flußufern. Stellenweife find fie in ganzer Höhe jteil geböfcht, 
mit Nafen oder Bufchwerf und Bäumen bewachfen, von zahlreichen Wafjerrifjen 
und Geitenfchluchten durchzogen. Gewöhnlich haben die oberen Theile der Thal- 

wände jo flache Böfchung, daß fie al3 Ackerland benußt werden; ausnahnsweife 

find fie mit Wald bedeckt. Die fchmalen, am einen oder anderen Ufer der Alle 
verbleibenden Flächen der Thalfohle dienen in der Negel al3 Wiefen, da fte den 
Ueberfchwennmungen ausgejegt find. 

Sn der Stredfe Schippenbeil— Friedland behält das Allethal die bezeichnete 

Eigenart bei; nur find die Thalwände im Allgemeinen noch höher, und die mit 
fanfter Böfchung anfteigenden Stellen beftgen geringere Ausdehnung. Dieje Be-
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grenzung des Thales mit hohen Wänden, welche von den Flußkrümmungen häufig 

berührt werden und dort fteile Hochufer bilden, jegt fich bis zum Hebergange in 
das Pregelftromthal fort. Jedoch finden fich in der legten Strecke weniger Nefte 

der fandigen Zwifchenftufe; wo das Flußbett fih an das Hochufer jchmiegt, be- 

fteht diefes meift aus Thon umd Lehm. Dementjprechend bejist die Thaljohle 

größere Breite: zwijchen Friedland und Allenburg bereits vielfach 200 bi3 300 m, 

von Allenburg bis Wehlau durchfchnittlich 500 bis 600 m, an den breiteiten 

Stellen bis zu 800 m. Die aus ziemlich grobförnigem, mit thonigem Schlid 

gemengtem Sande bejtehende Thaljohle ftellt vermuthlich das Ablagerungsgebiet 
dar, welches bei der Erofion des jegigen, in das Thaldiluvium der oberen Streden 

eingenagten Flußthals an den unteren gefällarmen und im Wirkungsbereiche des 
Rückjtaus aus dem Hauptjtrome gelegenen Strecken angejchüttet wurde. 

Daß eine jolche Anfchüttung dauernd ftattgefunden hat und noch jtattfindet, 
ergiebt fich aus den hohen Uferrehnen der Niederungen, welche bald rechts, bald 

(infs an der legten Alleftrece liegen. Dieje den Ausuferungen des Hochwafjers 
ihren Urfprung verdanfenden Nehnen haben allmählich eine jolche Höhe erhalten, 
daß fie nur noch bei jehr großen Anfchwellungen überftrömt werden, und dienen 
deshalb meist als Aderland. Die weiter zurückliegenden Wiefen bilden in Folge 
-dejen Kleine Kefjel, einerjeitS von den hohen Nehnen, andererjeit3 von der noch) 
viel höheren Thalwand begrenzt. An den tiefften Stellen in Mitte der Kejjel 
befanden fich früher fogenannte Seen, d. h. Eleine vom Höhenwafjer und von den 

Niederfchlägen gefpeifte Tüimpel, welche durch Abzugsgräben troctengelegt worden 

find. Um.diefe Abzugsgräben herzuftellen, wurden die Rehnen flußabwärts durch- 
ftochen. Gegen den Nückftau aus der vom Pinnauer Wehre angejpannten Alle 
muß man die niedrigliegenden Wiejen durch Schleufen oder Fleine Staudämme 
in den Abzugsgräben nach dem Ablafjen des Frühjahrshochwafjers fügen. Hier 
bejteht daher ein bei Betrachtung der wafjerwirtbichaftlichen Berhältnifje näher 
erörterter Widerftreit zwifchen den landwirthichaftlichen und gewerblichen nter- 
ejien, da eine ftetige Trocdenhaltung der tiefliegenden Wiejen eine jo niedrige 
Anjpannung des Allefluffes nothwendig machen würde, daß der Mühlenbetrieb 
eingeftellt werden müßte. 

Bei jehr großen Hochfluthen entitehen zuweilen Einriffe in den Uferrehnen, 

denen man theilweife durch Deckwerfe vorgebeugt hat, und Verjandungen der 
Wiefen, welche Eoftjpielige Abräumungsarbeiten nöthig machen. Die oberhalb 
Allenburg den Meberfchwenmmmgen häufiger ausgejeßten, nicht durch jo hohe 
Nehnen eingejchlojjenen Eleinen Vtiederungsflächen, im Bollsmunde Auen genannt, 
find gering an Zahl und Umfang. Die meiften Thalgrundftücke werden jeßt als 
Ackerland benugt, weil man der die Grasnarbe erftickenden Sandablagerungen 

nicht Herr werden fonnte. in der Negel liegt die Thalfohle nunmehr jo hoch, 
daß die Ländereien wegen der zu tiefen Lage des Grundwafjerjpiegels nicht als 
Wiefen dienen fünnen, was früher gejchah, bevor die Aufjchüttung zur jegigen 
Höhe gediehen war. Allem Anfcheine nach ift hier der Vorgang, der fich unter: 
halb Allenburg noch im Werden befindet, jchon foweit vorgejchritten, daß die 
ohnehin weit Eleineren Wiejenkejjel durch Verbreiterung der Uferrehnen zugefüllt 
und die abflußlojen Tümpel, welche ehemals dort lagen, verjchwunden find.
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Der natürliche Vorgang einer Ablagerung des oberhalb ausgenagten und 
abgebrochenen Bodens in den gefällarmen unteren Thaljtrecken vollzieht fich bei 
der Alle in ihrem eigenen Thale, während bei der Angerapp das PVregeljtrom- 
thal die Auffchüttung erhält. VBermuthlich rührt diefe DBerfchtedenheit in exfter 

Linie von den verjchiedenartigen Gefäll- und Thalquerjchnitts-Verhältnifjen her. 
Sie ift aber wohl verftärkt worden durch die feit langer Zeit vorhandene Stau- 
anlage in der Mindungsftrecte der Alle bei Wehlau, welche offenbar das rafjche 
Anwachjen der wallartigen Uferrehnen in ihrem Nückjtaubereiche ähnlich begünitigt 
bat, wie das Bubainer Miühlenwehr die Aufhöhung der Pregelftromufer zwifchen 

Snfterburg und Gr.-Bubainen. 

U. Adflußvorgang. 

1. Ueberfiht. 2. Ginwirfung der Nebenflüfje. 

Die Aehnlichkeit zwifchen Angerapp und Alle äußert fich auch beim Ab- ' 
flußvorgange. Sn der oberen Alle, deren jeenreiches Quellgebiet großentheils 
durchläffigen Boden befigt und verhältnigmäßig gut bewaldet ift, find die 

Schwankungen der Wafferftände noch geringer wie in der oberen Angerapp. 
Wie diefer Fluß durch die vom undurchläffigen Hügellande kommende Goldap 

zum Hochwafjerfluß umgewandelt wird, erleidet auch die Alle an der Einmündung 
des Wadang eine wejentliche Veränderung ihres Abflußvorgangs, freilich längft 

nicht in gleichem Maße wie die Angerapp an der Goldapmündung, da das 
Wadanggebiet zahlreiche Seen befit, welche den jtürmifchen Verlauf feiner Hoch- 

 fluthen erheblich mäßigen. Die dem Mittellaufe und den eriten Strecken des 
Unterlaufs der Alle zufliegenden Seitengewäffer jtimmen theilweife in ihrem 

Berhalten mit dem Wadang überein, namentlich die aus undurchläffigem, 
hügeligem, aber an Seen reichem Niederjchlagsgebiete fommende Simfer. Theil- 
weije bringen jie das Hochmwaffer noch rafcher Hinzu, 3. B. das Elmfließ, üben 
aber wegen ihrer geringeren Gebietsfläche feine bejtinmende Einwirkung aus. 

Exft bei der Guber vereinigen fich viele Bedingungen, die auch im Flach- 
lande einen Hochwafjerfluß fchaffen können: die das jchnelle Zufammenrinnen 
de3 Negenwafjers begünftigende Form des Gemäfjerneges, die undurchläfftge 
Bodenbejchaffenheit, der Mangel an Seen bei faft allen Nebenbächen und die 

jchwache Bewaldung. hre Wafferführung ift daher äußerft ungleichmäßig, im 
trockenen Sommer jehr dürftig, nach heftigen Ntiederjchlägen und bei der Schnee- 

jchmelze reichlich groß. Nur ein wichtiger Umftand mäßigt die Einwirkung auch 

diejes bedeutendjten Nebenfluffes der Alle, nämlich das VBorhandenfein eines breiten 
UeberjchwenmungsgebietsS am unteren Flußlaufe, defjen Wiefenthal durch) das 
eilige Herbeiftrömen de8 Hochwafjers aus dem Oberlaufe und den Nebenbächen 
in einen langgeftreckten See verwandelt wird. Die Fluthwelle der Guber erfährt 
in Folge der ausgleichenden Wirkung diefer Ausuferungen eine gemwifje DVer- 
zögerung, tritt aber doch mit anfehnlicher Kraft in die bei Schippenbeil be- 
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